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 Bei eventuellen Gastspielen mit diesem Stück, hat die aufführende 

Spielgruppe die Tantième zu bezahlen. 
 
 Das Abschreiben oder Kopieren dieses Spieltextes - auch 

auszugsweise - ist nicht gestattet (dies gilt auch für 
Computerdateien). 

 
 Übertragungen in andere Mundarten oder von der Schriftsprache in 

die Mundart sind nur mit der Erlaubnis von Verlag und Verfasser 
gestattet. 

 
 Dieser Text ist nach dem Urheberrechtsgesetz vom 1. Juli 1993 

geschützt. Widerhandlungen gegen die urheberrechtlichen 
Bestimmungen sind strafbar. 

 
 Für Schulen gelten besondere Bestimmungen. 
 
 "Es gibt Leute, die ein Theaterstück als etwas "Gegebenes" 

hinnehmen, ohne zu bedenken, dass es erst in einem Hirn erdacht, 
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Personen 
 
Angelica 
Jenatsch 
Bischof 
Petrus 
Mozart 
Narr 
Frau Fax 
Luziferia 
Typograf 
 
 
Zeit Ewigkeit „Es war Tag und Nacht und wieder Tag“ 
Ort Paradies 
 
 
Das Paradies besitzt drei Zugänge und eine Verbindung zur Hölle. 
„unten“: Eingang zum Paradies 
„oben“: Weg zum „Chef“ 
„hinten“: Zugang zu den anderen paradiesischen Räumen 
„Hölle“: Ausserhalb des Paradieses 
 
 
Die Musikeinlagen sollten von Mozart übernommen werden. 
 
 
 
 
 

„Die Dinge geschehen nur, wenn sie möglich sind.“ 
„Spiel gestattet, was das Leben nicht gestattet.“ 

Max Frisch 
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Der Bischof und der liebe Gott 
Komödie in drei Akten für 9 Spieler und Musikbegleitung. 
 
HD/ 9 SpielerInnen/ Andeutungsbühne 
Im Paradies langweilen sich einige Himmelsbewohner seit Jahrhunder-
ten zu Tode. Die ständigen Wiederholungen der täglichen Zeremonien 
unter der Leitung seiner Exzellenz bringt eben wenig Abwechslung in 
das ewige Leben. So tut jeder was er kann: Der Bischof betet, Angelica 
malt, Mozart musiziert, Jenatsch hantiert mit seinen Waffen, Frau Fax 
faxt. 
Bis ein Neuer kommt. Ein Typograf, wie sich herausstellt, mit unzähli-
gen Manuskripten, die er ins Jenseits hinüberretten konnte. Der Bi-
schof ärgert sich, dass nicht einmal im Paradies Sicherheit vor Journa-
listen besteht. Und als feststeht, dass der Neue niemand anderes als 
Hans der Ketzer von Tübingen ist, wir Alarm geschlagen. 
 
Es wurde keine Identität der historischen Figuren mit ihrem wirklichen 
Leben angestrebt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das Stück wurde 1995/96 von Marco Gieriet für das Theater Grischun  
geschrieben. Die Uraufführung fand am 6. Juni 1996 auf der „Proben-
bühne“ in Chur statt. Das Stück wurde am 16. Juni 1996 am Festival 
des Schweizer Amateurtheaters in Aarau, mit einem Preis ausgezeich-
net. 
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Prolog 
 
 
 (Musik, vermutlich Mozart. Alle Personen ausser 

Luziferia und dem Typografen stehen auf der Büh-

ne in Pose. Mit dem Beginn ihres jeweiligen Mono-

loges beginnen sie zu leben.) 

 
Angelika Ich male zur Zeit in Rom, an der Via Sistina 72, hinter 

der Trinità dei Monti, am Portrait des Herrn von Goe-
the. Ob das Bild gelingt, weiss ich nicht. Er speist je-
weils am Sonntag bei uns. Vormittags besuchen Herr 
von Goethe und ich Galerien und sonstige Sehenswür-
digkeiten. Mein Mann, Signor Zucchini, mag zwar den 
Dichter nicht allzusehr. Er ist Architekt und sehr über-
zeugt von seiner Arbeit. Da gibt es wenig zu diskutie-
ren. 

 Am vergangenen Sonntag las der Dichter in unserem 
Garten aus seiner Iphigenie. Ich war innerlich sehr be-
rührt.  

 
Mozart (Musik) 

 
Jenatsch Wie sie sehen, habe ich die militärische Laufbahn mit 

Erfolg überstanden. Als Gouverneur von Chiavenna 
hielt ich die Fäden bündnerischer Politik fest in der 
Hand, bis ich in Chur an der Fasnacht von einer ver-
schwörerischen Bande neidischer Adeliger erschlagen 
wurde. Wie sie sehen, bin ich aber unsterblich, touri-
stisch gesehen. 

 
Mozart (Musik) 
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Bischof Ich residiere im Nachfolgerecht und stamme aus dem 
Fürstentum, wo es mir auf dem fürstlichen Schloss bes-
ser gefiele, als in Rätiens Kapitale, wo wenig Sinn für 
Monarchie herrscht. Mein Leben führe ich nach Wei-
sungen meiner heiligen Kirche. Ich lasse mich weder 
von staatlichen Autoritäten noch demokratischem Zeit-
geist erpressen. Mein Leitspruch: ich bleibe. Der liebe 
Gott kennt meine Gedanken und Pläne. Er vertraut auf 
mich. 

 
Mozart (Musik) 

 
Petrus Ich bin der Fels, und die Pforten der Hölle werden 

mich nicht überwältigen. 
 Hier, der Schlüssel zum Himmelreich öffnet das Tor 

den Armen im Geiste, den Friedfertigen, den Trauern-
den, den Verfolgten, denen, die Durst haben nach der 
Gerechtigkeit. (ab) 

Mozart (Musik) Ich bin durch meine Musik hier oben und 
unten auf Erden so bekannt. Den Vornamen haben die 
Verleger allerdings abgeändert. Eigentlich heisse ich 
Wolfgang Amadé. Ich gönne den armen Verlegern und 
Musikhandlungen, wenn sie auf meine Kosten ihre 
drohenden Konkurse verhindern oder hinausstunden 
können. 

 Noch eins: Was über mich geschrieben und erzählt 
wird, ist haarsträubend. Zu unserer Zeit wurde auch ge-
logen, aber die Haare blieben geordnet unter den Pe-
rücken. Ohne Tantiemen vermag ich hier oben keine 
künstliche Haartracht. 

 Auf vielseitigen Wunsch habe ich umgelernt und die 
Gitarre hier eingeführt. Die himmlischen Chöre schrien 
nach einer innovativen musikalischen Aktion. So habe 
ich meine Viola im Requisiten-Himmel abgeliefert. 
(Musik) 
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Narr Wenn es um die letzten Dinge geht und der Mensch mit 
seinem Latein am Ende ist, braucht man mich. Ich ge-
niesse hier die Narrenfreiheit, die dem gewöhnlichen 
Menschen nicht zusteht. 

 Was die Wahrheit betrifft, sind der Chef und ich die 
einzigen, die sie kennen. Zwar sind hier auch einige 
gebildete Kreaturen, aber die wollen nicht immer die 
Wahrheit hören. Was den Humor betrifft, fühle ich 
mich einsame Spitze. Humorlose Gesellen, wo ich hin-
schaue. Wenn ich harmlose Grimassen mache, werden 
die meisten unsicher. Ich sei völlig unberechenbar, 
selbst der Computer stöhnt unter meiner ungewohnten 
Philosophie. Nicht zu reden von der Theologie, lauter 
Abstürze, ...alles vorprogrammiert. Ohne mich könnten 
alle einpacken... 

 
Mozart (Musik) 

 

 (Alle beginnen mit dem Morgengesang.) 
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1. Akt 
 
 
Petrus (kommt mit einem Gong, von oben) Silentium! Der 

Herr möchte heute länger schlafen und bittet um Ruhe. 
Unsere himmlische Ordnung scheint hier noch nicht al-
len bekannt zu sein. Gesangsübungen in Ehren, aber al-
les zu seiner Zeit. Oder hat jemand eine Sonderbewilli-
gung? 

Frau Fax In den Akten steht nichts. Alles gewöhnliche Exempla-
re im Sterberegister. 

Narr Wie schade, ich langweile mich zu Tode. 
Bischof Wie lange gedenkt der Herr noch zu schlafen? 
Petrus Exzellenz, ihre Neugier gibt uns zu denken. Eine Ein-

mischung in himmlische Pläne. 
Bischof Darf ich dennoch wissen, wann wir unsere Gesänge 

üben können? 
Narr Choralgesänge gehören zur himmlischen Liturgie wie 

das Wasser zum Fisch. 
Petrus Mein Gott, ich muss meine Netze einziehen, beinahe 

hätt’ ich’s vergessen. (ab nach unten) 
Narr Ich ahne etwas, ein wunderbarer Fischfang, vielleicht 

eine Sopranistin für unseren Chor, so könnten wir end-
lich die unseligen Eunuchen ablösen. Ich hätte dann 
mehr Zeit für Nützliches.(ab, nach unten) 

Jenatsch Ich halte nicht viel vom ewigen Singen. Es täuscht 
Glückseligkeit vor. Glücklich wäre ich unten. Auf ih-
rem bischöflichen Schloss... 

Bischof Keine Chance, Herr Colonnello, ich schätze sie als 
gefügigen Konvertiten, aber das Volk will keine Dikta-
toren mehr. Demokratische Mitsprache ohne Sachver-
stand. Mündige Menschen, heisst das teuflische Ver-
bum. 
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Jenatsch Die Quelle aller Verderbnis und Verwirrung ist die 
uneingeschränkte Freiheit des Volkes. Lasst es frei 
wählen und jeder Tölpel drängt sich mit Geld und Ge-
schenken vor. Die Frucht unserer Arbeit geht durch die 
fleissigen Mittelmässigen zugrunde. Alles Menschen 
ohne Phantasie und Visionen. 

Narr (kommt von unten) Eine Sensation. Ein Prachtsexem-
plar. (ab nach unten) 

Jenatsch Was haben sie getan, Exzellenz? Ich habe die Bünde 
vereint, ich habe ihnen einen Weg aufgezeigt, ich habe 
die Unabhängigkeit für mein Land erkämpft, vor Jahr-
hunderten. 

Bischof Ich halte mich streng an die Instruktionen und Gesetze 
der heiligen Kirche. Das Kirchenrecht ist mein Fach. 

Jenatsch Und die Gewissensfreiheit? (Petrus und Narr schlep-

pen den Bewusstlosen, in einem Netz verfangenen 

Typografen von unten hinein) 
Petrus Bewusstlos. Stress vermutlich. Angelica, bitte, leisten 

sie erste Hilfe, sonst stirbt er uns unter der Hand weg. 
Narr Armer Mensch, (zu Angelica) Engel mein, sei so fein... 
Angelica Kunststück, mit diesen unfairen Fangmethoden. 
Narr Chancenlos. 
Bischof Ertrunken? 
Angelica Vermutlich Herzversagen. 
Narr Immer wieder das Herz. 
Jenatsch Merkwürdig, man hört immer mehr davon. Offensicht-

lich nicht trainiert, zu wenig Bewegung, frische Luft. 
Diese Probleme kannten wir nicht. Und wenn es einmal 
stank, waren es natürlich Abgase, biologische! 

Bischof Trägt er wenigstens die Segnungen der heiligen Kirche 
auf seiner kalten Stirn? 

Jenatsch Schreiten wir zu einer Lagebeurteilung. 
Angelica Feine Hände. 
Narr Ein Denker. 
Bischof Das Requiem (stimmt an) 
Narr Der Chef schläft. 
Bischof Das Requiem. Piano. (alle singen leise) 
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Petrus Wenn ich nur wüsste, wer er ist. Ich muss ihn melden. 
Frau Fax Das Signalement passt auf keinen der letzten Stunden. 

Warten wir, bis er aufwacht. 
Narr Hutnummer 59 
Petrus Bitte, Angelica, nehmen sie eine Blutprobe. 
Narr Da, Papiere.(nimmt die Manuskripte und gibt sie 

Petrus) 
Petrus Manuskripte. Ein Dichter? 
Narr Ein Künstler, endlich wieder einer, der es geschafft hat. 

Ohne Protektion! 
Bischof Ein Journalist womöglich. Nicht einmal in diesem hei-

ligen Raum hat man seinen Seelenfrieden. 
Narr Endlich Bewegung in diese verknöcherte Gesellschaft. 
Jenatsch Smaledetto, vielleicht einer unserer Gegenpartei, ein 

Venezianer oder gar ein Franzose! Wer zum Teufel 
schleicht sich ohne Ausweis durch die Wache? (Höl-

lenlärm, alle sind gebannt) 
Luziferia (kommt aus der Hölle) Ein gefährlicher Mann für 

diesen heiligen Ort. Er schreibt. 
Jenatsch Ein Bewusstloser ist nicht gefährlich. 
Bischof Sein Gedächtnis ist durch die Reisestrapazen wohl 

nicht mehr intakt? 
Luziferia Sein Gedächtnis ist perfekt. Wir haben ihn getestet. 

Höllisch getestet. Er hat den Feuertest bestanden. Seine 
Manuskripte brannten nicht. Er ist brauchbar. Leider 
nicht für unsere Sache, da oben bringt er mehr. (ab, 

beobachtet jedoch die Szene) 

Narr Nomen est omen. 
Bischof Nennen sie endlich seinen Namen. 
Jenatsch Seine Position. 
Narr Macht ist alles. Name Schall und Rauch... 
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Petrus Mein Gott, ich muss ihn melden, besondere Ereignisse 
werfen ihre Schatten voraus, ich habe das Gespür für 
solche Dinge. (gibt die Manuskripte Angelica, ab 

nach oben) 
Bischof Salva nos Domine et viligantes... 
Narr Und er bewegt sich doch 
Typograf (wacht auf, schaut in die Runde) 
Narr Sie sind im Paradies. Herzliche Gratulation. 
Angelica (liest aus den Manuskripten) „Paradiso“. „Des All-

bewegers lichte Herrlichkeit durchdringt die Welt und 
breitet ihre Strahlen dort heller aus und dämpft sie an-
derswo. Im Himmel, der das meiste Licht empfängt, 
war ich, und Dinge sah ich, die zu sagen keiner ver-
mag, der niederkehrt von dorther.“ 

Narr Dante. 
Bischof Danke, das genügt. 
Mozart „Zum letzten Meisterstück schenk mir die Kraft soviel, 

dass ich des Lorbeerpreises  würdig werde.“ (spielt) 
Typograf (zu Angelica) Wer bist du? Mir ist, wie wenn ich dich 

in meinem Leben gekannt hätte. 
Angelica Ich bin die Engelsliebe, ich umkreise die hohe Selig-

keit. 
Luziferia (kommt hervor) Unsere Kreise ziehen weiter. Der 

Engelhass ist unser Element. Bis zu jenem Punkte, wo 
der Kreis sich schliesst und stöhnend die Tyrannen 
büssen. 

Typograf Mir tut das Kreuz weh. Das verfluchte Netz. So eine 
Rückenlandung ist nicht gerade sehr angenehm. (be-

freit sich aus dem Netz, nimmt die Manuskripte) 
Petrus (kommt von oben) In nomine domine. Amen. Ich ver-

künde euch eine grosse Freude, der Chef meldet die 
Ankunft seines Lieblingsjüngers Hans. 

Bischof Hans? Der Ketzer aus Tübingen? 
Petrus Der Herr bittet, den hohen Gast freundlich und ehr-

fürchtig zu empfangen. 
Jenatsch Ohne Ausweise. Aus Sicherheitsgründen müssen wir 

darauf bestehen. 
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Narr Sicherung der Sicherheit. Absicherung nach unten. 
Man weiss ja nie, was da heraufkommt. Wie unsicher 
das Leben ist. 

Typograf Meine Ausweise sind im Fegefeuer verbrannt. Alles 
ausser den Manuskripten.  

Bischof Ein Wunder. 
Luziferia Asbest-Folien. 
Bischof Herr Hans, ich prüfe hier oben sämtliche Manuskripte 

vor dem „Gut zum Druck“. 
Luziferia Die Texte haben den Feuertest bestanden.. Genügt das 

nicht? 
Typograf So nehmt denn die Unterlagen. Was das Fegefeuer 

nicht zerstört hat, wird wohl auch dem geistlichen Au-
ge standhalten. 

Petrus Der Chef wünscht die Manuskripte. Noch heute Nacht. 
Kommen sie mit, Hans. (Petrus und Typograf mit 

Manuskripten nach oben) 
Bischof Er hätte sich viel Ärger ersparen können. 
Jenatsch Hinter diesem Werk vermute ich den Versuch, neue 

Ideen unters Volk zu bringen. Aufstand gegen die 
staatliche und kirchliche Führung. 

Bischof Ungehorsam von unten nach oben. Es wird Zeit, die 
Hierarchie neu zu ordnen. 

Narr Ordnung... mein Gott... nach der geltenden Himmels-
ordnung muss ich dem Neuen die Flügelmasse nehmen. 
(ab nach oben) 

Luziferia Wenn heut die Welt entgleist, so liegt`s an euch. „Non 
serveam“, der Grund ist bei euch zu suchen, wie bei 
uns. So geht alle Kreatur zugrunde. (ab in die Hölle) 

Angelica Es war Sonntag, Sonntagvormittag. Goethe las mir aus 
dem „Fegefeuer“. „Hier geht’s nicht weiter gute See-
len, eh ihr den Feuertest nicht bestanden habt. Schreitet 
hindurch und lauscht dem Sang von drüben“. 

Jenatsch Anschliessend ass er sich satt. 
Bischof Auch bei römischen Kardinälen und Bischöfen, um 

sich später über die Bäucherder Kirche lustig zu ma-
chen. 
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Jenatsch Ihr Mann, Signor Zucchini, war sicher nicht sehr er-
freut über die Besuche des Dichters. 

Angelica Nicht sehr erfreut, aber tolerant. Herr von Goethe ver-
stand es, sich in unseren Kreisen beliebt zu machen. 

Jenatsch Beliebt? Auch ich war beliebt. Aber meine Mörder 
waren sehr mittelmässig, ohne Stil. Maskiert, meuch-
lings mit einer Axt... wie einen Ochsen. Ein rasches 
Sterben, wie jeder es sich wünscht. Anderntags hinauf 
zur Kathedrale, ohne Grabgeleite, wie ein Hund, ano-
nym ins Loch. Ohne Prozess. 

Mozart (spricht zu sich, während er leise spielt) Ich sagte zu 
meiner Schwägerin Sophie: Gut, dass sie da sind, sie 
müssen diese Nacht da bleiben. Sie müssen mich ster-
ben sehen. Ich habe ja schon den Totengeschmack auf 
meiner Zunge. Auf meiner Decke lagen diese Noten, 
das Requiem. Der Doktor war im Theater. Er musste 
noch das Ende des Stücks abwarten. 

Jenatsch Weshalb? Ist das Pflichtgefühl, wenn man ein Men-
schenleben aufs Spiel setzt, nur um ein Theaterstück zu 
Ende zu sehen... 

Mozart Dann kam er. Die kalten Umschläge nützten nichts. Ich 
hörte im Sterben die Paukenschläge meines Requiems. 

Bischof Eine unsterbliche Musik. 
Jenatsch Nur ein Schlag... aus. 
Mozart Dann kam der Mann aus dem Kunstkabinett und drück-

te mein erstorbenes Gesicht in Gips ab. 
Bischof Mein Konterfei liegt im Requisitenkeller des Grauen 

Hauses in Chur. Mit dem Gesicht zur Wand. Ein Skan-
dal. 
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Jenatsch Ein typischer Fall von Regierungsschwäche. Man tat, 
was man konnte. Zu meiner Zeit verzichtete man sogar 
auf Gutachten. Einfach erschlagen, wie einen Ochsen 
hat man mich. Dagegen ist ihr Schicksal geradezu hu-
man, Herr Bischof. 

Angelica Mein Selbstbildnis hängt im Kunsthaus. Sonderbar, 
Künstler lässt man in aller Ruhe hängen. Vermutlich, 
weil sie so ohnmächtig scheinen, friedlich. Aber mein 
Bild langweilt sich im leeren Raum. Nur an Regenta-
gen kommen sie in Scharen, als Alternative zur Berg-
wanderung. Anderes Schuhwerk, aber die gleichen 
Köpfe. Sie rühmen meine Sensibilität und loben im 
Alltag das stumpfe Roboterleben. „Das ist noch 
Kunst“, sagen sie und bewundern mein Handwerk. Sie 
fragen nach dem Versicherungswert, nach der Alarm-
anlage und dem Feuchtigkeitsmessgerät... 

Bischof Bitte, Angelica, konterfeien sie mich hier und jetzt. 
Stellen sie ihren Herrn Goethe beiseite, bitte, sonst 
vergisst mich die Geschichte. (in Pose fürs Portrait) 

Narr (kommt von oben) Ein ganz besonderer Fall. Der Ty-
pograf erhält eine Privat-Audienz. 

Bischof Sonderbar. Und unsereiner muss jahrelang hier warten. 
Narr So bleibt ihnen Zeit fürs Portrait. 
Angelica In ihrem Fall, Exzellenz, bin ich nicht sicher, ob es mir 

gelingt. 
Jenatsch Mein Venezianer hatte auch solche Bedenken. 
Narr Wer allzuviel bedenkt, sucht Gründe nicht zu malen. 
Jenatsch Signor Genatio, prego, anima, anima... nicht so ernst. 

In meiner neuen Uniform konnte ich doch nicht lächeln 
wie ein schwachsinniger spanischer Monarch. 

Frau Fax Ein lachender Oberst fehlt noch in unserem Archiv. 
Narr Nur die Friedfertigen finden den Himmelsfrieden. 
Bischof Privataudienz? Er wird wohl nicht alle Manuskripte 

durchlesen... 
Angelica Schon Herr von Goethe hat mir gesagt, es war an ei-

nem schönen Sonntagmorgen in unserem Garten: “Die 
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meisten Intellektuellen lesen nur einen kleinen Teil ei-
nes Werkes. Aber sie wissen über alles Bescheid.“ 

Angelica Ich lese nie und weiss sehr viel... 
Mozart Da schätze ich die Musik. Sie ist aus einem Geist und 

Guss. Vom Hauch des Lebens durchdrungen. 
Narr Vermutlich auch von Goethe... 
Bischof Ich bin gespannt, was dieser Typograf beim Chef will, 

so ohne Zensur, ohne Praxis, ohne Protektion... 
Jenatsch Unsere Zukunft steht auf dem Spiel. Ich traue der Sa-

che nicht. 
Mozart Als Klassiker habe ich keine Zukunftssorgen. 
Bischof Der nächste Papst ist vielleicht ein Afrikaner, ohne 

genügend Kenntnis unserer Monarchie. 
Angelica Die ewige Stadt wird auch diese Erschütterung über-

stehen. Im Petersdom werden dann Kunstwerke aller 
Kulturen zu sehen sein. 

Bischof Schwärmerei, Weiber Wischiwaschi... Die Kunst hat 
zu dienen. 

Petrus (kommt von oben) Himmlische Freude. (in mehreren 

Sprachen) Der Herr hat ihn erhört. 
Bischof Flectamus genua. Zwingen wir ihn in die Knie. Wir 

werden von diesem Typografen eine Erklärung verlan-
gen, ein Glaubensbekenntnis. 

Frau Fax Soeben erreicht uns eine Nachricht von unten: „Lobet 
den Herrn, mit dem heutigen Tag haben wir, das Volk 
Gottes genannt, ein direktes Internet nach oben“. 

Narr Halleluja, das muss ich der Engelschar sofort melden. 
Mozart (beginnt zu spielen) 
Petrus Öffnet die Fenster und Türen, ein frischer Wind weht 

durch das All. 
 (Mozart, Angelica, Narr und Petrus singend und 

tanzend ab nach hinten) 

Jenatsch Verrat. Über unsere Köpfe hinweg. Unsere Position 
wankt. Ich plädiere für Waffengewalt. 

Bischof Ich für List. Wir müssen uns etwas einfallen lassen. 
Auf zum Nachtgesang. Ich habe während des Gesangs 
immer die besten Gedanken. 
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Jenatsch Sie sollten mehr singen, Herr Bischof. 
Bischof Frau Fax! 
Frau Fax Exzellenz? 
Bischof Faxen sie sofort nach unten. Luziferia soll noch diese 

Nacht zum Rapport nach oben kommen. In geheimer 
Mission. Es fehlen uns noch wesentliche Informationen 
über den Feuertest mit dem Typografen. 

Frau Fax Ich faxe. (ab) 
Bischof Ein gefährlicher Mann. 
Jenatsch Angst, Herr Bischof, ist ein schlechter Ratgeber. 
Bischof Wir werden mit der Hilfe von oben das mögliche tun. 

Kommen sie, Herr Colonnello, zuerst die Andacht. (ab 

nach hinten) 
Jenatsch  Und dann die Schlacht. (ab hinter Bischof) 



Als Leseprobe steht jeweils nur der halbe Text zur 
Verfügung. 

 
Wenn Sie den vollständigen Text lesen wollen, bestellen 
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